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Vollziehuttgödirektorittm.
Lnzem d en 2zten Jenner i799>

Da6 Vollziehungs - Direktorium der einen
und untheilbarm helvetischen Republik,
an das gesezgebcnde Corps.

Bürger Gesezgeber!
Durch Euer Dekret vom 2Z Jenner, ladet Ihr

das Direktorium ein, von der fränkischen Regierung
die Vollziehung der in dem Allianztraktat rüksichllich
«uf den Unierhalt der Armee in Helvetica enthaltenen
Artikel durch imistaudige Vorstellungen zu begehren.
Das Direktorium hat 'sich sich berstet, diese Einla-
Sung sowohl der fränkiscben Regierung durch den
helvetischen Minister in Paris; als dem in suzeru
residirenden fränkischen Minister offiziel bekannt zu

machen, und es hoffet, daß der Ruf der helvetischen
Bolksrepräsentation geachtet werden, und deren Sorg-
fält, dem Volke Erleichterung zu verschaffen, nicht
ohne Wirkung ble-brn wird.

Seit langem schon, B. Gesezgeber, seit der Zeit
als der Allianztraktat wechselseitig unterzeichnet wor-
den, hat das Direktorium dessen Vollziehung öfterma
len begehrt. Geneigt so gerechten Klagen abzuhelfen,
zeigte die frankische Regierung zu wicderholtenmalen
an, daß sowohl die Getraide als die Gcldüeferungen
anfangen und nicht mehr unterbrochen werden sollten,
so lange die Umstände die Gegenwart der Armee in
Helvetic« nöthig machen werden.

Wenn diese Hoffnungen nicht ganz erfüllt worden
find, wenn ungeacht der gemachten Lieferungen sehr

oft und an vielen Orten der Dienst aufgehört hat,
so ist dieses zum Theil den häufigen Geschäften der
fränkische» Regierung zuzuschreiben, die ihr nicht zu-

gelassen haben, die Vollstreckung ihrer Befehle zu
biwachen, besonders aber weil eine Horde zur Armee
gehörender untergeordneter Beamten, welche den Un

terhalt des Volks und des Soldaten verzehren, die

Wirkung dieser Maßnahme entkräfteten.
Heute, B. Gesezgeber, hat der Regierungskom-

missar Rapinat dem Direktorium eine Verfügung mit
getheilt, welche ihm eine wahrhafte und schleunige
Erleichterung für das Volk zu hoffen giebt, und die
sowohl gerechten als wohlwollenden Gesinnungen der
fränkischen Regierung bestätigt.

Beiliegende Schreiben des Kriegsministers zeigen
die zum Unterhalt der Armee getroffenen Vorkehrun-
gen an. Das Direktorium Host, daß sie hinreichend
seyn werden und freut sich auf diese Weise dem Vcr-
Zangen entsprechen zu können, welches ihr ihm zu er-
kennen gegeben habt.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Glaire.
Zm Nämen des Direktoriums der Generalsec.

Mo»ss»n.

Gefe;gebung.
Grosser Rath, g. Jenner.

(Fortsetzung.)
Zu. Carrard begehrt daß der Eigenthümer des

Grund und Bodens unker dem ein nuzbares Mineral
Uegr, das erste Mietrecht auf den Abbau desselben habe,
weil dadurch am besten fein Eigenthum geschüzt werden
kann. Escher kann Carrards Antrag nicht beistimmen,
we-l ei» früherer Besitzer eines Bergbaus durchaus das
Recht auf die noch vorhandenen Arbeiten und allfällige
Gebäude beibehalten muß, und er dessen mit keinem
Recht zu Gunsten des Besitzers des Grund und Bodens
beraubt werden darf: was dann das zweite Vorrecht
des Entdeckers eines Minerals betrifft, so gehört dem-
selben billiger Weise ein Anspruchrecht auf dasjenige
Gut welches er entdekt hat, und welches also durch
ihn in Benutzung kommt; und wahrlich in den meisten
Fällen wird es für den Eigenthümer des Grund und
Bodens ein wahres Glük seyn, wann ihm jemand den
Anlaß entzieht eine Unternehmung zu wagen, bei der
kaum je ein nicht Kunstverständiger sein Glük machen
wird; aus diese» Rükstchten beharret er auf der A>u
nähme des Gutachtens. Dcsloes sieht den § auch
als für den Bergbauer zu begünstigend und die Ord-
nung des Eigenthums die hier aufgestellt ist, als ganz
verkehrt an, daher untersiüzt er Carrards Antrag,
doch will er dem Entdecker eines nuzbarcn Minerals
einige Belohnung von dem Eigenthümer des Grund
und Bodens zukommen lassen, insofern dieser das
Bergwerk selbst betreiben wurde. Preux vertheidigt
das Gutachten weil sehr leicht ein früherer Eigenthümer
»och sehr kostbare Gebäude und Arbeiten bei einem
solchen Bergbau hätte hinterlassen können, deren man
ihn mit keinem Recht berauben kann: und eben s» be--

jnmmtes Vorzugsrecht hat auch der erste Entdecker
eines nuzbaren Minerals, der durchaus für seine Mühe
hierdurch belohnt werden muß. Lacoste muß ganz
Carrard beistimmen, indem er überzeugt ist, daß es
für Helvetien kein Glük seyn wird wenn wir schon
reiche Bergwerke haben werden, denn dadurch würde»
wir nur den Neid unsrer Machbaren auf uns laden,
und zudem hat der Eigenthümer des Bodens das erste

natürlichste Recht auf alles was in seinem Boden
liegt. Thörin muß das Gutachten unterstutzen, je-
doch aber diese genauere Bestimmung desselben fodern,
daß das frühere Eigenthum durch noch vorhandne
Arbeiten oder Gebäude bewiesen werden müsse; übri-
gens wünscht er daß der Besitzer des Grund und
Bodens das Pachtrecht vor dem Auffinder des Mine-
rals fodern könne. Carrard stimmt nun Thorin bei,
und will in Rüksicht des Aufsinders der nuzbaren Mi-
neralien bestimmen, daß derselbe gleiches Recht mit
dem Besitzer des Grund und Bodens habe, damit
sie also den Bau gemeinschaftlich betreiben können.

Preux beharret auf dem Gutachten der Commission,
weil sich die Bergwerke meist mix in den höchstes



Bergen befinden werden, wo kein Privateigenthum da-
durch beschädigt wird. Secretan stimmt Thorins
Antrag bei, und findet Carrards Aaskunftsmitiel un-
ausführbar, weil eine Gesellschaft zu Betreibung eines
Bergbaus nur freiwillig nicht aber gezwungen zusam-
men treten kann, um mit Glük zu arbeiten.

Der Z wird mit Thorins Bemerkung angenom-
men.

Die übrigen §Z dieses Gutachtens werden ohne
weitere Einwendungen eimnüthig angenommen.

Custor will, daß statt des Worts Bergbau, das
Wort Mineralbau in dem Gutachten gebraucht werde.
Escher fodert Tagessldnung über diesen Antrag,
«eil Bergbau ein gutes deutsches und allgemein ver-
standliches Wort ist. Weber fodert daß nun näher
bestimmt werde, ob unter Bergbau die Steinbrüche
mit begriffen und also dieser Bauds ektion unterworfen
seyn sollen oder nicht. Zimmermann glaubt hierüber
sey entschieden, indem die Steinbrüche bestimmt ausge-
nommen worden sind. Secretan stimmt Zimmermann
bei und fodert daß nur die Bergwerke und nicht aller
Bergbau der Polizey unterworfen seyn sollen. Escher
bemerkt, daß durch Annahme des 3. § der ohne Ein-
Wendung geschah, die Gewinnung der Bausteine und
übrigen Stein- und Erdarten die Privateigenthum
find, ganz bestimmt und ausdrüklich der gleichen Ober-
direktion unterworfen wurde, welche über die übrigen
Bergwerke festgesezt ist, und fodert also Beibehaltung
des ganzen Beschlusses. Ca r r a rd stimmt Zimmermann
bei, und bemerkt, daß der 3. § nur auf künftig zu
machende Polizeygesetze Bezug habe, und fodert einen
neuen erklärenden § der die Sache in das Helleste Licht
setze. Die Abfassung der Redaktion des Beschlusses,
nach dem Sinn der Versammlung, wird an die Com-
mission gewiesen.

Die Versammlung bildet sich in eine geheime
Sitzung.

Nach Widereröffnung der Sitzung wird eine Both-
schaft vom Vollziehungsdirektorium verlesen, welche^
darauf anträgt, einen Zeughausinspektor für ganz Hcl-
vecien anzustellen, und demselben 200 Duplonen Besoft
und 2S für sein Bureau zu bestimmen.

Nuce denkt für 200 Dupionen bekomme man nur
«inen Pfuscher, der nicht 10 Duplonen verdiene und
nur ein Großsprecher sey, er bestimmt daher, daß mau
wenigstens 400 Duplonen Besoldung, und Zo fürs
Bureau bestimme. Secretan glaubt, ein solcher
Oberinspektor sey eine eben so kostbare als überflüssige
Sache, denn ein solcher würde sich von den Unterauf,
schern Berichte geben lassen, und ruhig in der Haupt-
fiadt sitzen; da nun das Direktorium die Obm'uspcktion
über alles haben soll, und dem Kriegsminister die
nähere Inspektion hicrüber aufgetragen ist, so wünscht
«r Verweisung an eine Commission, m der Zuversicht,
daß diese Tagesordnung üb r diesen Gegenstand
vorgeschlagen werde, Koch bezeugt, daß diese Stelle

eine der wichtigsten in der Republik sey, weil davon
ganz die Brauchbarkeit unsrer Zeughäuser abHange,
und diese zur Sicherheit unsrer Republik unentbehrlich
nothwendig ist; allein hierzu ist der Vorschlag des
Direktoriums ganz unzulänglich, denn solche Manner,
wie zu einer solchen Stelle erforderlich sind, sind höchst
selten, und wenn man einen findet, so muß man ihn
zu erhalten trachten, und ihm alsdann so viel Desol-
dung gcden, als es nothwendig ist, denselben zu er-
halten, daher fodert er Verweisung an eine Commis-
sion, die die Pflicht einer solchen Stelle näher
emwikle, und dann ohne Zweifel vsrschmgcn werde,
keine gesezliche Besoldung für ein ffolches wichtiges
Amt zu bestimmen, sondern dieselbe nach Umständen
ertheilen zu lassen. Dieser Antrag wird angenommen,
und in diese Commission geordnet:. Koch, Nnce,
Haas, Perighe und Basier.

Das Direktorium zeigt an, daß die in Luzern vors
handenen Truppen nicht hinlänglich sind, um zu den
konstitutionellen Wachen der obersten Autoritäten dis-
nen zu könne», sondern, daß einst ein Theil der ersten
helvetischen Legion hierzu gebraucht werden soll. Haas
fodert Verweisung dieser Anzeige an die Miiitarcommis-
sion. Schlumps begehrt Mittheilung an den Senat.

Koch fodert Verweisung an die Saalinspektoren,
die dem Neglemeur gemäß die konstitutionellen Wache»
unter ihrer Aussicht haben sollen. Diese beiden lcj4
ten Anträge werden Angenommen.

Nachmittagssitzung.

Legler wird mit 41 Stimmen durch absolutes
Stimmenmehr zum Präsidenten und S ch lumps mit
69 Stimmen zum deutschen Secrctär gewählt.

Rub bin erhält auf Begehren für 14 Tag Urlaub.
Gysendorfer und Michel werden zu Saal-

inspcktoren, Trö sch und Rwsetti zu Stimmzahler»
erwählt.

Grosser Rath, 4. Januar.
Präsident: Leg!ex.

Das Direktorium zeigt an, daß die Gegend m
der Nähe des ttrselinerklostevs sehr zwekmWg zu ei-
nem botanischen Garten eingerichtet werden könnte,
und fodert zu diesem End- hin 100-? Franken, rê
bittet die Direktion dieser Anlage dem B. Represen-
tant Haas zu übergeben. Haas unterstüzt diese»
Antrag, begehrt aber Verweisung desselben an eins
Comnnssion. A n d e r w e rth glaubt, die Anlegung
eines botanischen Gartens gehöre zu einein National--
institut, und da man dieses noch nicht anzulegen im
Fall ist, so wünscht er Vertagung dieses Gegenstam-
des. Custor stmmtt Alàwerch bei. Nuce folgî
auch der Vertagung, weil nufte Gletscher noch nichî
zu Gol5 geworden sind, doch da die Conumssw
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tîên sich meist selbst Verlagen, so will er auch für eine
Commission stimmen. Escher stimmt Haas bei, weil
Luzern keinen einzigen Spaziergang hat und einige
schattichte Stellen in der Nahe unsers künftigen
Versammlungsorts sehr vortheilhast seyn werden.
Ech lumps stimmt Eschern bei, besonders weil ein
solcher Garten eben so viel nüzliche als angenehme
Folgen haben kann. Villeter stimmt Anderwerth'
bei, weil das Volk uns vorwirst, wir sorgen mehr
für uns selbst als für die öffentlichen Angelegenheiten.
Wyder stimmt ganz Haas bei, welcher auf feinem
ersten Antrag beharret. S ecr etan stimmt Haas bei,
weil wir in Helvàn am meisten der Verbreitung von
Kenntnissen nöthig haben, und wenn wir von Gegen?
standen umgeben werden, von denen wir wenig ken-

uen, so werden wir in unsren Urtheilen bescheidener
werden, und unsre Kinder besser zu unterrichten tracht
ten, als wir es selbst sind. Die Commission wird
erkannt, und in dieselbe geordncr : Secret an, Egg
O. Ryk. Rellstab, Pellegrini und Anderwerth.

M aulaz fodert für Aerm 15 Tage Urlaub-Ver?
sángerung. Zimmer mann fodert, daß die Comiffi-
vn über Entfernung der Mitglieder nächstens Rapport
wache. Beide Anträge werden angenommen.

Haas legt im Namen einer Commission ein Gut-
achten vor, welchem zu Folge der BaucommWon zur
Fortsetzung des Baus im Urselinerklyster, einstweilen
8000 Fr. übergeben werden sollen.

Bourgeois widcrsezt sich diesem Antrag,
weil keine Uebersicht der weitern Unkosten, die
dieser Bau noch veranlassen wird, vorhanden ist,
und begehrt also Rükweisung an die Commission.
Schlumpf vertheidigt das Gutachten, weil es nur
um eine Summe hier zu thun ist, durch die der Bau
fortgesezt werden könne, und die CommWon dann
sobald möglich eine allgemeine Uebersicht des Ganzen
vorlegen wird. Haas stimmt Schlumpf bei. Hart-
mann trägt anss Vertagung dieses Gutachtens an,
yamit über das bisher verwandte Geld der Luzerner
Munizipalität eine genaue Rechnung vorgelegt wcxoen
könne: doch will er znr Fortsetzung des Baues etwas
vorstrecken. Wyder stimmt dem Gutachten bei.
Weber will diese begehrten 8?os Fr. der Munizipali-
tat von Luzern nur Darleihungsweise zur Fortsetzung
des Baues übergeben. Lacoste fodert Zurükweisung
dieses unbestimmten Rapports, an die Commission.
Schlumpf beharret aus dem Antrag der Commission,
weil sonst der schon wert vorgerükte Bau sogleich stille
stehen müßte. Herzog v. Es. stimmt ganz Schlumpf
Hei. Das Gutachten wird unter unordentlichen! Ad-
stimmen angenommen.

Herzog s. Es. bemerkt, daß bis jezt die Mn?
niziMlität von Luzern auf ihre Kosten die National-
gebaude zum Gebrauch der obersten Autoritäten in
Stand stellte, und uns also die Anwendung des Gel-
des nichts angi.eng, allein jezt kömmt Gels von der
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Nation Hinzu, daher sollen wir Sorgfalt über die
Bauten haben, und zu diesem Ende hin, fodert er
eine Einladung an das Direktorium, durch die dasselbe
aufgefodert werde, einen Bericht über alle Bauten zu
erstatten, die nun vielleicht auf die Ration zurükfallen
konnten. Náf fodert Tagesordnung über diesen An?
trag, weil Luzern versprochen hat, alle Gebäude auf
eigene Kosten in gehörigen Stand zu stellen, und uns
also das Ganze dieser Bauten nichts angeht. Car r a r d
bemerkt daß noch die gröste Ungewißheit über die
Bauten Luzerns herrsche, und wir nicht wissen, wer
die Unkosten derselben tragen werde, daher fodert er
Vertagung von Herzogs Antrag, der die Sache als

sschon zu Luzerns Gunsten entschieden annimmt. Ee-
cretan begehrt, daß Herzogs Motion vor allen» aus
schriftlich auf den Canzkeitisch gelegt werde. Weber
stimmt Carrard bei, well uns die bisherigen Baukosten
und die Wohnungen der Minister nichts angehen.
Herzog vereinigt sich mir Secretans Antrag. W y d er
stimmt ganz Herzog bei. Herzogs Anrrag wird
schriftlich aufs Bureau gelegt.

Folgendes Gutachten wird in Berathung genom,
men.

Bürger Representanteni
Die von ihnen den rzten December 179k zur Be?

stimnumg der bei Kauf- und Schuldbriefen zu beziehen
den Taxen ernennte Commission hat bei genauer Prüfung
der dieses Gegenstandes halber gemachten Motion
ersehen, daß darinn vorausgcsetzt wurde, daß alle
Käufe und Täusche gerichtlich gefertiget werden sollen.
Unter dem Namen Fertigung war bisher der gerichtli?
ehe Akt verstanden, durch welchen die geschlosine Con?
trakte vor Gericht eingelegt, eingetragen, und nachher
bestätiget wurden: Solche Fertigungen waren nur in
einigen Kanconen üblich; in anderen geschah die Ab?
sassung solcher Contraste durch Notarien, und in ei?

nigen unterblieben alle Förmlichkeiten. Die Commission
glaubt hier nur in die Bestimmung der Taxen derjeni?
gen Fertigungen, welche durch das Gesez vom
an die MunizhaMäten überlassen worden, eintretten zu
können, weil die den Notarien bisher gewöhnlichen
Gebühren nicht theiiweis behandelt, sondern ein voll?
ständiger Tarif der ihren Verrichtungen angemessenen

Belohnungen bestimmt werden muß.
Auch glaubt die CommWon, daß bey Cinregist?

rierung solcher Contraste den Distriktsgericht-Schrei?
bereycn ausser der Handauderungssteucr keine weitere

Taxen zu entrichten sey-n, wci! eben diese Emregistrie?

rung hauptsachlich für gewisse Entrichtung und Erhe?
bung der Handänderungssteuer bestimmt zu seyn scheint,
und also nur mittelbar zugleich den Conttahierenden zur
Sicherheit dcr geschlossncn Gültsatte dient, wofür
dem Staat, da ihm ohnehin bei Anlaß dieser Con?

trakte die Har.dànderungssteucr entrichte« Wird, nichts
weittts zu bezahlen fty» dürfte.



In dieser Nüksicht hak die Commission die Ehre
Ihnen vorzuschlagen.

Der grosse'Rath an den Senat.

In Erwägung, daß die Grundsatze der Gleiche
heil fordern, daß die bisher bei Kaufe und Tausche
Conêrakten sowohl, als bei Schuldbriefen, in ungleie
chenl Werth bezogenen, Schreibe und Siegeitaxen in
ganz Helvetica auf gleichen Fuß gesezt werden.

In Erwägung, daß in Rükßcht der bei Kaufe
und Tauschco.ttrakten zu entrichtenden Handànderungse
fieuer, die übrigen Schreibgcöühren m billig leidenili-
chem Preis angesczt werden sollen.

In Erwägung, daß durch ein späteres Gesez die
für Ausstellung verschiedener Contrakte und andere Ver-
richtungcn den Notarien zukommende Gebühren erst
bestimmt werden können, beschließt dcr grosse Rath:

1. In denjenigen Gegenden, m welchen nach dem
§ 6c>. des über die Verrichtungen der Munizipalitâten
ergangencn Gesetzes denselben die Fertigung der Kauft
und Tausch - Comrakwn zukommt, soll von jedem der
Kontrahierenden der Mumzipalität bei der Fertigung
3 Sols bezahlt werden.

2. Wenn ein Auszug des eingetragenen Contrasts
begehrt wird, soll für jede Folioseite die nicht wen!-
ger als 25 Linien in sich fassen darf, 2 Sols und die
Gtempelgebhhr entrichtet werde«.

z. Für die bei den Distriktsgerichtschreibereien vor-
zugehende Einregistrierung soll nichts bezahlt werden.

4. Für einen Auszug soll das was im § 2. fest-
gesezt ist, beobachtet werden.

5. Wenn ein solcher Auszug bei der Munizipali-
tät oder dem Distriktsgericht gesiegelt begehrt wird,
soll das Siegeln unentgeltlich geschehen.

6. Es sollen bei Schuldbriefen, deren Werth
weniger als die Summe von 6oc> Fr. betragt, für
jede Folioseite, die nicht weniger als 25 Linien in sich

fassen darf, 6 Sols Schreibtaxe und die Stemstig?-
bühren von den Munizipalitâten bezogen werden.

7. Für das Siegeln soll in allem 4 Sols bezahlt
werden.

8. Betragt aber die Summe solcher Schuldbriefe
boo Fr. oder darüber, so werden von jedem roo
6 Sols und die Stempclgcblchren entrichtet.

y. Für das Siegeln in .diesem Fall werden in
allem 6 Sois bezahle.

§ 1. Broye will statt 3 Sols einen Batzen Tax
hierüber bestimmen. Trösch stimmt Broye bei, will
aber die e Taxe sogleich in ganz Helvetic» ohne Aus-
nähme allgemein festsetzen. Arb stimmt Trösch bei.
Auderwerth vertheidigt das Gutachten, will aber
statt dem Ausdruk z Sols, den von 1 Batzen
bestimmen. Secxetan bemerkt, daß wir jezt nicht
auf einmal die bisher üblichen Rechtssormen umwer-
fm können, und daher stimmt er zum Gutachten.

Custor nnterstüzk Trôschens Antrag, doch will er
i 1/2 Batzen beistimmen. Desloes stimmt ganz
Secretan bei, weil sonst auf einmal die gröste Um
ordnung in vielen Kantonen entstünde. K ilchm a nn
fodert Zurückweisung an die Commission, weil diese
hier an-ctragne Tare viel zu gering ist. Anderwerth
vertheidigt das Gutachten, weil man bei der starken
Haàuder-mgsadgabe die übrigen Ansfrrtigungsakte»
nicht stark taxireu kann. Ucbrigms aber wünscht er
noch den Beisaz zu bestimmen, daß die gleiche Taxe
auch bei den Distribsgerichttn statt haben soll. Him-
mermann stimmt Küchman» bei, weil es unmöglich
ist, daß dir Munizipalitâten diese Arbeit für so ge-
ringe Taxen übernehmen. Der § wirb der Commission
zurükgewieftn.

Anderwerth fodert schleunigen Rapport von der
Commission über diesen Gegenstand. Koch bemerkt,
daß es durchaus unmöglich ist, gleichförmige Taxen
einzuführen, bis wir gleichförmige Gesetze und Rechts-,
formen haben, und daß also nichts zwckmässigeres ge-
macht werden kann, als die noch vorhandenen'zu hohen
Taxen soviel als möglich zu vermindern. Der Gegen-
stand wird ohne Zeitbestimmung der Commission zu-
rükgewiesen.

Herzog v. Ess. fodert daß die Commission fehlen-
nig nach den Bemerkungen Kochs arbeite. Weber
folgt diesem Antrag. Auderwerth bemerkt, daß
z. B. im Thurgau jeder ehemalige Gcrichtsherr eigne
Taxen bezdg und da nun die Munizipalitâten an deren
Stelle treten, so ist unen behrlich nothwendig, wann
nicht die gröste Unruhe im Volke entstehen soll, daß diese
Taxen so schleunig als möglich bestimmt werden, da-
mit die alten grossen Taxen nicht noch weiter fort be-

zogen werden. Koch wiederholt seine vorherige Be-
merkung, und fodert baldigen Rapport von der Rechts-
formcommWon, denn über die Herabsetzung der Siês
gelcaxen ist ja schon ein Gesez bestimmt. Carrard
bemerkt, daß man von diestc Commission keinen weitern
Rapport foder» könne, His die Rechtsformco.«mission
' ; Gutachten vorgelegt habe. O e sch fodert von dieser

C 'mmiffion baldigen Rapport ; dieser Antrag wird
cmgegomme,?.

Desloes bemerkt, daß es äusserst dringend seh

,daß in allen Sprachen das Volk von den Berathungen
Ger Räthe unterrichtet werde, da nun der Vorschlag
'einer Commission über ein offizielles Tagblatt zu kostbar
gehalten wurde, und wie man ihn versichere, der Schwel-
zerische Republikaner diese Berathungen am treusten
und vollständigsten li. fert, demse den aber die nochwcn-
digen Eigenschaften fehlen daß er nicht in allen
Sprachen ersehe ne, und nur spät die Berathungen
liefert, so begehrt er von der über den ersten; Gegen-
stand niedergeftzten Commission, ein Gutachten über die
Möglichkeit den Republikaner zu beschleunigen und
ihn in allen helvetischen Sprachen erscheinen zu machen.
Zimmermann umerstüzt diesen Antrag und fodert



Dringlichkêi'tserklárutîg. Nutê folgt ganz, und klagt
über die unerträgliche Willkührlichkeit mit der die Na-
tionalbnchdruekerei nur drucke was ihr beliebe. Die
Dringlichkeit wird erklart. Zimmermann glaubt der
Hauptfehler von dem Nüce spreche, liege nicht sowohl
bei der Nationalbuchdruckerei sondern beim Jusiizmi-
nister, denn schon oft sind Gesetze bekannt zu machen
vergessen worden, und andere erst bekannt gemacht
worden, wann die darinn bestimmten Zeitpunkte für
ihre Ausübung verstrichen waren ; übrigens stimmt er
Desloes Antrag bei. Koch dankt Desloes für seinen
Antrag, glaubt aber der Republikaner sey hierüber
nicht befriedigend genug insofern es nicht möglich ist
denselben in seiner Erscheinung zu beschleunigen,
und nur den Berathschlagungen, Beschlüssen, à
fetzen und Decreten zu widmen; übrigens wünscht
er dringend daß die Gesetze und Beschlüsse schleuniger
bekannt gemacht werden. Haas stimmt Desloes bei
und vertheidigt die Nationalbuchdruckerei gegen die
geäusserten Beschuldigungen. Desloes beharret auf
feinem ersten Antrag. Escher fodert eine neue Com-
mission, weil Hubcr abwesend ist, Kühn sonst dringende
Geschäfte hat, und er selbst nun nicht bei derselben
arbeiten kann, weil sie seine eigne Arbeit beurtheilen
soll. Was aber die langsame Erscheinung des Repub-
kikaners betrifft, so versichert er, daß die beständig
dringenden Arbeiten der Nationalbuchdruckerei einzig
daran schuld sind, und daß er also schleuniger erschei-
neu wird, sobald man ihn von dieser Stelle aus,
ebenfalls als dringende Arbeit erklärt. Koch fodert,
daß Eschcr in die Commission ernennt werde, weil er
chr die besten Vorschläge geben kann, und man keine
Partheilichkeit von ihm zu befürchten hat. Der Antrag
wird angenommen, und in die Commission geordnet:
Kühn« Escher, Zimwermann, Carrard und
Su ter.

Einige Bürger der Gemeinde Walkringen klagen
âber ein Geftz des Distrikts-Gerichts Hochstetten,
welches Holzverkauf unter Strafe von 10 Franken ver-
bietet. Koch findet freilich dieses Gescz ganz wider-
rechtlich, allein doch sind einige entschuldigende Um-
stände hierbei vorhanden, denn ehedem hatten ver-
fchiedene Gemeinden das Recht, Polizeigesetze über
ihre Waldungen zu entwerfen und zu bestimmen, da
nun durch die Constitution die allen Rechte einstweilen
beibehalten werden, so rührt vielleicht das ganze von
diesem Umstände her; daher fodert er Verweisung an
eine Commission. S cere tan fodert daß man erst die
Anzeige durch das Directorium bestätigen lasse. ehe
man in die Sache selbst eintrete. Dieser lezte Antrag
wird angenommen.

Haas im Namen einer Commission trägt darauf
an, da das Haus Lobreau in England nicht nationa-
kisirt ist, demselben seine Federungen in Helvetien zu
beziehen, zu erlauben. Dieses Gutachten wird aufs
Bureau gelegt»

Senat, ii. Deeemb'er.
Präsident: Müret.

Zwei Beschlüsse, welche den 8 und yten Abschnitt
der Organisattonsgefetze des obersten Gerichtshofs
enthalten, werden zum erstenmal verlesen und an die
gest.rn zu Untersuchung früherer Abschnitte ernannte
Commission gewiesen

Der B- schluß, welcher das Direktorium einladet,
den ehmalige» Urselinerinnen von Luzern einswcilige
Unterstützung zukommen zu lassen, uns ihnen ein ges
räumigcs Gebäude zu verschaffen, worin sie den Un»
terricht des andern Geschlechts fortsetzen können, wirb
verlesen.

Frossard glaubt einen Redaktionsfehler darin
zu finden, indem gesagt wird: die Urselinerinnen sols
len den Unterricht der Jugend des andern Ges
schlechts fortsetzen; da vielmehr gesagt werden sollte:
der Jugend ihres Geschlechts; jenes würde juns
ge Knabe» bezeichnen.

Lüthiv. So!. glaubt auch, es wäre besser gewesen,
zu sagen: der Jugend weiblichen Geschlechts; allein um
den wahren Sinn des Beschlusses herauszubringen,
muß man sich nicht an die Urselinerinnen, sondern
an den Sprecher halten — und der Gesezgeder ist es
also, der vom andern Geschlecht spricht. Ucbrft
gens hätre man schiklichec die Urselinerinnen ein g es

laden, sich wieder mit dem Unterricht zu beschäftft
gen. — Der Beschluß wird angenommen.

(Die Fortsetzung folgt)

Ein Obelisk
errichtet dem gefallenen Volke von Unterwalde»»

nid dem Wald.
1798.

Unter den neuen Republiken zeichnet sich die heft
vetische durch den für beide Theile ehrenvollen Um»
stand aus, daß sie für die alte Schweiz Gcsinrwm
gen und Gefühle der Achtung, der Liebe, und — des
Schmerzens über so manches, was «hre» Untergang
begleitete, hegt. Davon mag auch folgende^ Obelisk
zeugen, den schweizerischer (freilich Nicht exclusive)
Patriotismus errichtete.

Den, der für's Vaterland den Tod nicht scheut
Erwartet dort sein Himmel, hier sein Ruizmb

Maj. v. Kleist.

Suffer Schlummer ruht auf den Gebeinen
Tapfrer Krieger! sollss ich immer weinen«

Weinen um's verlaßne Hirlcnthal!
Selig ruhn in ihren stillen Matten
Meine Todte! und der Gräber Schattet»

Ist s» kühlend wie ein Marmorsaaik
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